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| Vor einem Jahre. 
4. N 

uguſt. Siegreicher Kampf bei Weißenburg und am 

Geisberg. Theile der 3. Armee unter perſön⸗ 

licher Führung des Kronprinzen beſtanden den⸗ 

| ſelben gegenüber der franzöſiſchen Diviſion 

Douay und einigen herbeigeeilten anderen feind⸗ 

lichen Truppentheilen. Es wurden über 1000 

Gefangene gemacht, darunter auch 30 Officiere. 

Großer Verluſt auch auf deutſcher Seite, be⸗ 

ſonders bei dem tapferen Königs⸗Grenadier⸗, 

dem 58. und 47. Regiment und 5. Jägerbatail⸗ 

lon. General Douay blieb. 

» „ Die badiſche Diviſion geht ſüdlicher über die 

franzöſiſche Grenze. 


„ Buß ⸗ und Bettag in Württemberg. 
1 
Tagesbericht vom 3. Auguſt 


von Die durch mehre Zeitungen laufenden Gerüchte 
Beet Militärconvention der bayerſchen Regierung mit 
lo ben find, wie unſchwer einzuſehen iſt, durchaus grund- 
Anl 8 liegt, wenigſtens für jetzt nicht, der mindeſte 
rag vor, an den Verſailler⸗Verträgen zu rütteln, weiche 
im d aherſchen Staate in Bezug auf das Militärweſen 
ben eutſchen Reiche weſentliche Vorrechte eingeräumt ha⸗ 
Man zwar um jo weniger, als nur durch dieſe Zuge⸗ 
Seit niſſe an die zweitgrößte Macht in Deutſchland von 
wurde der Bundesregierung es überhaupt ermöglicht 
ſcho e, daß Bayern dem deutſchen Bunde beitrat. Daß 
n etzt in dieſe Sonderſtellung Breſche geſchoſſen wer⸗ 


} Tas te, iſt, wie geſagt, durchaus nicht nothwendig, da 


daß die militäriſchen Kräfte Bayerns für keine 


BER 
"deren als deutſche Nationalzwecke vermwerthet werden 


8 könne 


Ein Brief des Oberſt Stoffel. 


eine rütlaſſer einen Brief vorausgeſtellt, welcher ſich durch 
dem 


lig 
beit ehmen eines Kampfes der Unüberlegtheit, der Dumm⸗ 


N di 
fler e Bild 
eit und d 
ic fünf 
pet einer 
| Mr 0 befriedigt war. Ich war während fünf langer 
in ihre erung unfähiger Advokaten herumzankte, welche 
bahnte. 


fo 
bis dien Sie, um ſich ein Urtheil bilden zu können, nur ab, 
niche nöt ige Licht in die Sache kommt. Glauben Sie 


ort; einahe daſſelbe wü b 
ie würde Metz auch gethan haben, 
bäle die. Stadt für fünf Monate Lebensmittel gebabt 
wir | ffen geſprochen — iſt das ein Ergebniß deſſen 
niß uns rüh 

B eine 
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habe ſich „000 Feinde gebannt hätte, könnte man ſagen, 
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fen it deutſchen Verfaſſung hinreichend Vorſorge getrof⸗ 


Daß der Beherrſcher des bayerſchen Staates das 
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5 I dieſen Erfolg zu erreichen, war möglich, wenn die Be⸗ 
lagerung von einer intelligenten u. energiſchen Führung 
geleitet worden wäre.“ — „Was mich faſt ebenſo betrübt, 
als unſere Niederlagen, das ſind die ſo deutlichen Zeichen 
unſeres ſittlichen und geiſtigen Verfalles, in den wir ver⸗ 
ſunken ſind, und die Beſorgniß, daß die furchtbare Lehre, 
welche Frankreich eben gegeben wurde, von demſelben gar 


zuſchließen. 


Recht hat, die Offiziere, die höheren wie die niederen, 
ſeines Kontingents zu ernennen, daß die bayerſchen Regi⸗ 
menter nicht wie die übrigen des deutſchen Heeres fort⸗ 
laufende Nummern tragen, hat im Ganzen nur eine ſehr 
geringe politiſche Bedeutung. Der Kaiſer verfügt über 
die bayerſche Armee von dem Moment der Mobilmachung 
an vollſtändig, ihm allein kommt die Entſcheidung über 
Krieg und Frieden zu, und da das Heer lediglich für den 
Fall des Krieges überhaupt einen Werth hat, ſo folgt 
daraus, daß dem König von Bayern die Militärhoheits⸗ 
rechte im weſentlichen genommen ſind, denn was noch 
davon übrig geblieben iſt, hat nur einen formellen Werth, 
welcher der bayerſchen Eigenliebe ſchmeicheln mag, aber 
der höchſt nothwendigen deutſchen Militäreinheit keinen 
Eintrag thut. — Da nun außerdem die deutſche Geſin⸗ 
nung des Königs von Bayern und ſeiner Regierung hin⸗ 
länglich dafür bürgen, daß den hie und da in Bayern 
vorhandenen Gelüſten, ſich den nationalen Pflichten zu 
entziehen, keine Rechnung getragen wird, ſo liegt der Bun⸗ 
desregierung der Gedanke ganz u. gar fern, der baherſchen 
Regierung ihre Vorrechte zu nehmen, auf welche ſie doch 
immer, Dank den außerordentlichen Leiſtungen des bay⸗ 
erſchen Heeres im letzten Kriege, einen gerechten Anſpruch 
hat; vielmehr darf als ſicher betrachtet werden, daß die 
Bundesregierung jedem darauf gerichteten Verſuche, an 
dem Verſailler Verträgen zu bohren, entſchieden entgegen⸗ 
treten wird. Wenn der Partikularismus der norddeut⸗ 
ſchen Kleinſtaaten zur Zeit noch nicht hat überwunden 
werden können, ſo wird man leicht einſehen, daß das, 
was man baherſchen Partikularismus nennen könnte, ein 
Faktor iſt, mit dem man zu rechnen gezwungen iſt. — 
In Bezug auf die Zuſammenkunft der Kai⸗ 
ſer von Deutſchland und Oeſterreich iſt noch keines- 
wegs entſchieden, ob Fürſt Bismarck an derſelben Theil 
nehmen wird, obwohl die Börſenzeitung heute pofitiv 
meldet, der Fürſt Reichskanzler werde am 6. d. Varzin 


nicht verſtanden wird.“ Hinſichtlich der Zugeſtändniſſe 
Seiten Bismarck's, von denen Thiers geſprochen, ſagt 
Stoffel: Eine Lüge! Thiers hat Nichts erlangt. Die 
Nationalverſammlung hätte durch cinen feierlichen, erheben⸗ 


den Schritt bei Preußen Metz wiedererlangen können; aber 
Untern erichtet, in ſeinem Brief die Kriegserklärung als das 


Thiers war es allzuſehr darum zu thun, die erſte Rolle zu 
ſpielen, und den Frieden, koſte es auch, was es wolle, ab⸗ 
Thiers hat die Gediegenheit des Generalſtabs 
und der Armee, die er zu Verſailles gegründet, gerühmt. 
Eine Lüge! Thiers hat geſagt, General Douai habe die 
Bieſchen am Thor von Saint Cloud als angriffsfähig 
feſtgeſtellt. Ohne den Muth Ducatel's aber, welcher davon 
Nachricht gab, daß die Enceinte von Vertheidigern entblößt 
ſei, wären die Truppen nicht in Paris eingerückt. Ohne 
Ducatel wäre einige Tage ſpäter ganz Paris eingeäſchert 
worden.“ i 

Stoffel ſchließt damit, daß die Lüge von allen Seiten 
Frankreich umlagert, in der Erziehung, in der Literatur, 
in den Tagesblättern, in den Unterhaltungen, in den öffent⸗ 
lichen Reden, auf der Tribüne, wie in der Regierung. 
„Wir find" — ſagt er — das dummeitelſte, gimpelhafteſte, 
nichtsſagendſte aller Volker. Es giebt kein Land, wo mehr 
Albernheiten, mehr verkehrte Ideen und Narrenspoſſen im 
Schwung ſind. Den Hauptgrund dafür haben Sie zu 
ſuchen in der Art des Unterrichts, welchen die Jugend em⸗ 
pfängt, eines falſchen, ausſchließlichen, trügeriſchen Unter⸗ 
richts, welcher unſere Fehler verdeckt, ſtatt ſie zu beſſern, 
welcher, indem er uns allein die Bewunderung unſerer 
ſelbſt einflößt, uns verhindert, andere Völker, deren Sprache, 
Sitte, Geſchichte zu ſtudiren, und ſo unſer Urtheil ſchwächt, 
das ſich nur durch die Vergleichung der Dinge und That⸗ 
ſachen bilden läßt. Es iſt durchaus nöthig, daß ſich ein 
vollſtändiger Umſchwung in der Erziehung und Bildung 
der franzöfiihen Jugend vollziehe. Ohne dies kein Heil!“ 


Den Wintergarten des Königs von Bayern auf 
der münchener Reſidenz beſchreibt ein Feuilletoniſt des 
„Nürnberger Correſpondent“ in folgender Weiſe: „In 
unſerem rauhen Norden wandelt da oben dein Fuß unter 
herrlichen Palmen; üppige Schlinggewächſe hemmen den 
Blick und breiten reiches Grün über die mächtigen Eiſen⸗ 
rippen, die den kunſtvollen Glasbau tragen, dieſelben dem 


verlaſſen, um am 8. in Gaſtein einzutreffen. Wie wir 
hören, ſoll Letzterer gar keine Neigung haben, der Entre⸗ 


vue beizuwohnen, wie denn überhaupt in unſern gouver⸗ 


nementalen Kreiſen übereinſtimmend die Anſicht herrſcht, 
daß der Monarchenbegegnung in Gaſtein keine politiſche 
Tragweite zuzuſchreiben iſt. — 

Die Arbeiterbewegung in Berlin, von der 
auswärts ein großer Lärm gemacht wird, hat für den un⸗ 
befangenen Beobachter am Platze eine ſehr untergeordnete 
Bedeutung; ſie iſt mit durchaus keiner Gefahr für die 
öffentliche Ruhe und Ordnung verbunden, und wird deren 
Entwickelung deßhalb auch mit größter Ruhe von unſern 
Behörden betrachtet. Es finden allerdings regelmäßige 
Verhandlungen über dieſe Angelegenheit zwiſchen dem 
Polizeipräſidium und dem Miniſterium des Innern ſtatt; 
auch wird darüber regelmäßig nach Ems und Varzin be⸗ 
richtet; indeſſen iſt man an maßgebender Stelle der An⸗ 
ſicht, daß die gegenwärtige Arbeitseinſtellung in Berlin 
das Loos aller ihrer Vorgängerinnen theilen, d. h. daß ſie 
BR: dem Nachtheil der ſtrikenden Arbeitnehmer endigen 
wird. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. Auguſt. Zur Einführung der 
Civilehe. Dem Gedanken auf Einführung der Civil⸗ 
Ehe, der obligatoriſchen, ſollen ſich jetzt auch die nicht 
mehr verſchließen, welche dieſer Inſtitution früher abhold 
waren. Es wird dem Staate, nach dem Zerwürfniß mit 
den katholiſchen Biſchöfen, am Ende gar nicht mehr übrig 
bleiben, als dieſe Form der Eheſchließung gut zu heißen, 
welche es ja Jedem freiſtellt, nachträglich die kirchliche 
Trauung zu ſuchen. Was aber für die Katholiken recht 
iſt, muß auch für Proteſtanten billig ſein. In Preußen 
iſt für Juden und Diſſidenten ohnehin ſeit 24 Jahren 


die obligatoriſche Civilehe eingeführt. Die Führung der N 
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Auge völlig verbergend. Aus der ſanftgrünen Wildauß 
glänzt ein See dir entgegen, Schwäne gleiten auf dem⸗ 
ſelben, buntfarbige Waſſervögel laſſen es ſich wohl ſein 
unter den breitblätterigen, üppigen Waſſerpflanzen. Du 
trauſt deinen Augen nicht, du weißt ja, daß du dich hoch 
oben auf dem Dache des königlichen Palaſtes befindeſt, 
du glaubſt zu träumen, und dennoch iſt es Wirklichkeit; 
der Zauber, den hier ein Königswort hervorgerufen, iſt 
greifbar. Da liegt ein Kahn, ſteige hinein und lafje dich 
ſchaukeln von der klaren, tiefen Fluth, in welcher Fiſche 
ihr luſtiges Spiel treiben, faſſe getroſt in die klare Welle, 
ſie iſt kalt und naß, greifbare Wirklichkeit. Staunend 
wanderſt du weiter, da blickt dein Auge in unendliche 
Fernen, ein weites blaues Meer ſchlägt ſeine Wellen, und 
darüber hinaus dehnt ſich ein ungeheures Gebirge. Wilde 
Schneekuppen, höher als die unſerer deutſchen Alpen, ra⸗ 
gen in den tiefblauen Himmel; du glaubſt jetzt an Alles; 
du würdeſt dich gar nicht wundern, wenn jetzt auf dem 
Meere da, deſſen Wellen du factiſch ſiehſt, ein Dampf⸗ 
ſchiff daherkäme und dich aufnähme und hinübertrüge zu 
jenen märchenhaften Bergen. Diesmal iſt es aber doch 
ein Zauber, der dein Auge blendet. Optik, Decorations⸗ 
malerei und Maſchinerie haben zuſammengewirkt, um hier 
ein Märchen zu erſinnen, das du glauben mußt, ſo 
plaſtiſch, ſo ſchoͤn, jo natürlich ſtellt es ſich dar in jenem 
Wunderbaue, von dem ſo viel gefabelt worden iſt und 
den ſo wenige Menſchen doch geſehen haben. Was ich 
dir aber erzählt habe, lieber Leſer, iſt keine Fabel, ſondern 
reine Wahrheit, die du getroſt glauben darfſt.“ 


Die Bewegung für die Frauenemaneipation in 


den Vereinigten Staaten hat ſoeben eine ſchwere Nieder 


lage erlitten. Zwei der eifrigſten „Agitatricen“ dafür, 
Miſtreß Julia Wad Horn und Miß Stevens, welche 
neuerdings zu Friedensrichtern ſeitens des Staates Majr 
ſachuſets ernannt worden waren, ſind plötzlich ganz uner⸗ 
wartet auf Befehl des oberſten Gerichtshofes dieſes Diſtricts 
ſiſtirt worden und zwar grade in dem Augenblicke, wo ſie 
ihre Functionen übernehmen wollten. Der Gerichtshof 
hat dahin entſchieden: wenngleich eine Frauensperſon, ver⸗ 
heirathet oder ledig, reglementsmäßig ernannt oder eom⸗ 
miſſionirt werden könnte, ſo habe ſie doch nicht irgend 
ein legales oder conſtitutionelles Recht, auf Grund deſſen 
ſie die Functionen eines Friedensrichters ausüben könne. 
In anderen Staaten der Union, zumal im äußerſten 
Weſten, haben Frauen ähnliche Poſten inne oder ſind 
Advocaten, und die Ueberraſchung über dieſen Fall ift in 
Maſſachuſets, von wo dieſe Doctrinen ihren Ausgangs ⸗ 
punet genommen haben, nicht gering. 
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Civilſtands⸗Regiſter würde dann gleichfalls auf die bürger⸗ 
lichen Behörden übergehen. 

— Eine deutſche Stimme aus Böhmen. „Ein 
jeder nur halbwegs intelligenter Deutſchböhme, heißt es 
dort, hat ſich ſeit Jahr und Tag mit dem Gedanken ver⸗ 
traut gemacht, daß der Zerfall Oeſterreichs eine Nothwen⸗ 
wendigkeit geworden Wie ein drückender Alp liegt dieſes 
Staatsjoch auf dem Herzen jedes ehrlichen deutſchen Man⸗ 
nes. Man ſehnt ſich hinaus aus dieſem Reich der per⸗ 
manenten Lüge und des abſcheulichſten Treubruchs, und 
dieſe Sehnſucht fängt an, in allen Schichten der deutſch⸗ 
böhmiſchen Bevölkerung einen Character krankhafter Unge⸗ 
duld anzunehmen. Und iſt noch jemand naiv genug, ſich 
darüber zu wundern? Hat Graf Hohenwart nicht vom 
erſten Tage ſeiner Regierung an conſequent dieſes Ziel 
angeſtrebt und die Deutſchenhetze bis ins Extrem getrieben? 
Die Deutſchen in Oeſterreich und beſonders in Böh⸗ 
men, früher die kräftigſten Säulen der Oſtmark, ſind 
mit wenigen „beklagenswerthen“ Ausnahmen 
Feinde Oeſterreichs geworden, und der Haß gegen dieſes 
Staatengebilde hat ſich in ihrem Innerſten ſo feſtgeſetzt, 
daß nichts in der Welt mehr im Stande iſt ſie wieder 
zu dem zu machen, was ſie vor Hohenwart, vor Potocki 
geweſen. Mag die öſterreichiſche Preſſe auch diesmal 
wieder in einen lauten Proteſt ausbrechen, mag ſie ſich 


auch diesmal wieder berufen fühlen, denen Anhaͤnglichkeit 


— 


und Treue zu verſichern, welche es dahin gebracht haben, 
daß die czechiſchen Journale bereits einmüthig die Aus⸗ 
treibung der deutſchen Beamten aus Böhmen als Preis 
des Ausgleichs verlangen, daß fie nächſtens die Czechiſi⸗ 
rung der Univerſität, die Czechiſirung der Schulen über⸗ 
haupt und ihre Barbarenſprache als Amtsſprache — und 
dies Alles als eine „gerechte Forderung“ bezeichnen wer⸗ 
den — dergleichen Journalſtimmen erkläre ich als eine 
Fälſchung der Herzensmeinung des deutſchböhmiſchen Volkes 
und ſpreche es mit der tief innerſten Ueberzeugung aus, 
daß mich die kommenden Ereigniſſe nicht Lügen eg 
werden. Möge nun Rußland das Meſſer an dieſen fau⸗ 
lenden Körper anſetzen, um Glieder von ihm abzutrennen, 
welche naturgemäß nach Oſten gehören und dann das 
deutſchböhmiſche Volk als reife Frucht in Frieden in den 
Schooß der deutſchen Mutter fallen oder möge es umge— 
kehrt geſchehen, wahr iſt, daß Deutſchland ſchon am erſten 
Tage dieſer Vereinigung kein treueres Volk unter ſeinen 
Stämmen finden wird, als das deutſchböhmiſche Volk! 
— Und auch ein dankbares Volk, welches, da es Jahr⸗ 
zehnte hindurch in einem Staate der Rechtloſigkeit gelebt, 
zuletzt unterdrückt und mißhandelt wurde, den großen Se⸗ 
gen geordneter Rechtszuſtände nach Würden wird zu ſchätzen 
wiſſen! — Dieſes deutſchböhmiſche Volk wird von dem 
deutschen Reiche keine Coneeſſionen verlangen, wie es im 
Elſaß geſchieht, ſondern es wird ſich glücklich und zufrie⸗ 
den Fühlen im Beſitze deſſen, was ihm Deutſchland bietet! 

So weit hat es die Wortbrüchigkeit, jo weit der Un⸗ 
verſtand und der böſe Wille der Regierenden gebracht. 
Der demmächſt tagende böhmiſche „Verſöhnungslandtag“ 
wird ohne die Mitwirkung eines echt deutſchen Mannes 
an die Pölung jeiner verrütheriihen Aufgabe gehen; denn 
die „Deutſchen“ werden das Prager Landhaus nur be⸗ 
treten, um es mil einem entſchiedenen Proteſte wieder zu 
verlaſſen. Deutſchland wird ſich dann überzeugen können, 
was czechiſcher Fanatismus unter „Gleichberechtigung“ ver: 
ſteht. Und wir hoffen, daß es dann dieſen dunklen Flecken 
aus ſeinem ſonſt ſo ſpiegelklaren Schilde entfernen und 
dem „grauſamen Spiele? ein Ziel ſetzen werde.“ 

— Das Vereinsgeſetz des Deutſchen Reiches, 
über welches ſich der Bundesrath geeinigt hat, iſt im 
weſentlichen daſſelbe, welches in Preußen ſich in Geltung 
befindet. Verſammlungen, denen demonſtrative Zwecke zu 
Grunde liegen, Maſſenaufzüge und dergleichen werden nach 
Emanation des neuen Bundesgeſetzes für den Fall, daß 
das Geſetz in der Form der Vorlage die Zuſtimmung 
des Reichstages findet, in allen deutſchen Gauen von 
den Polizeihehörden verhindert werden. Den Arbeiterver- 
einen und insbeſondere der „Internationale“ ſcheint bei 
den Berathungen des Geſetzentwurfes eine ſehr eingehende 
Aufmerkſamkeit gewidmet worden zu ſein, und wie wir 
neben der Militäreinheit auch die Polizeieinheit in viel 
ſtrafferer Centraliſation als bisher erhalten. 

— Zur Militär⸗Convention zwiſchen Preu— 
ßen und Bayern. Den Gerüchten gegenüber, welche 
kürzlich in Betreff einer Militärconvention zwiſchen Bay⸗ 


ern und Preußen laut wurden, ſchreibt die demoeratiſche 


ſüddeutſche „Poſt“: „Es überracht uns keineswegs, daß 
preußiſche Fühler ausgeſtreckt werden, um den Abſchluß 
einer preußiſch⸗bayeriſchen Militärconvention, d. h. die 
Beſeitigung der in den verſailler Verträgen vereinbarten 
militäriſchen Sonderrechte Baierns und das Aufgehen der 
bayeriſchen Armee in der preußiſchen anzubahnen. Wir 
ſagten es voraus, daß die Annahme der beſtehenden Ver⸗ 
faſſung Schritt für Schritt das unaufhaltſame Hindrän⸗ 
gen zur vollſtändigen Einheit im Gefolge haben werde. 
Es kann gar nicht anders ſein. Der dermalige Zuſtand 
iſt ein unhaltbares Ding, halb Föderation, halb Centra⸗ 
liſation, und es bleibt nur übrig, daß er ſich zu etwas 
Ganzem entwickle. Daß dies nur die einheitliche Centra⸗ 
liſation ſein kann, darüber darf kein Zweifel laut werden. 

Man ſcheint in den obern Regionen des bayeriſchen 
Staates allmälig Vorgefühl davon zu bekommen, und die 
nattonalliberalen Blätter haben vielleicht nicht Unrecht, 
wenn fie dort zu ihrem großen Verdruſſe partieulariſtiſche 
Anwandlungen und zu viel blauweißen Patriotismus be⸗ 
merken. Mögen ſie ſich indeſſen nicht grämen, die Sache 
wird ihren naturgemäßen Lauf haben. Wer A geſagt 


hat, muß B jagen, und jo ſehr man ſich in den maßge⸗ 
benden Kreiſen auch ſträuben mag, immer weiter auf der 
abſchüſſigen Bahn fortzurollen, es wird nichts helfen, man 
wird keinen Halt mehr finden. Nur ein von allem An⸗ 
fang an geſchaffenes wahrhaft föderatives Staatsweſen 
hätte das Fortrollen zur Centraliſation aufzuhalten ver⸗ 
mocht; aber man wollte es nicht anders haben. War doch 
Jeder, der anderer Meinung war und auf die kommende 
Gefahr aufmerkſam machte, ein „Vaterlands-Verräther“ 
und wurde ſeine Stimme gewaltſam unterdrückt. Was 
unſern Standpunkt anbelangt, ſo haben wir kein Intereſſe 
daran, daß die Dinge einen anderen Gang nehmen. 
Wenn daher Bismarck die Einheit noch weiter vervoll⸗ 
ſtändigen will und damit mit den maßgebenden Factoren 
in's Reine kommt, jo ſtehen wir ihm von unſerem Stand⸗ 
puncte aus nicht im Wege. Wir leihen ihm nicht unſere 
Unterſtützung wie die Nationalliberalen, aber wir ſehen 
ruhig zu, wie ſich die Dinge ganz unſerer Vorausſage 
nach entwickeln. Wir hatten einen blauweißen Patriotis⸗ 
mus, als es noch Rechte und Freiheiten des Volkes zu 
wahren galt, wir hatten ihn, als er „Vaterlandsverrath“ 
war. Heute ſind wir keine Vaterlandsverräther mehr, 
denn wir haben nichts mehr zu bewahren.“ 

— Das Centralorgan der deutſchen Ultra⸗ 
montanen, die hieſige „Germania“, welche in Sachen der 
Kirchenpolitik immer auf hohem Kothurn einherſchreitet, 
hat mit der „Provinzial-Correſpondenz? ein literariſches 
Tournier eröffnet, weil das halbamtliche Blatt zu be⸗ 
haupten wagte, daß nicht blos durch die Unfehlbarkeit des 
Papſtes, ſondern auch durch die endgiltige Feſtſtellung u. 
Durchführung gewiſſer in dem ſogenannten Syllabus ent⸗ 
haltener Lehren das Verhältniß zwiſchen dem weltlichen 
Staate und der Kirche weſentlich erſchüttert werden müſſe. 
Die Germania glaubte ihrem Feinde den Todesſtoß zu 
verſetzen indem ſie jene Auffaſſung wit dem Epitheton 
ornans „bodenloſe Unwiſſenheit in den einfachſten katho⸗ 
liſchen Dingen“ belegte und behauptete, auf dem Concile 
habe es ſich gar nicht um den Syllabus handeln können, 
da derſelbe ſchon im Jahre 1864 vom Papſte endgiltig 
verkündet ſei. Die „Prov. Corr.“ nimmt heute den Fehde⸗ 
handſchuh von Neuem auf, indem ſie verſchiedene Aus⸗ 
ſprüche citirt, welche merkwürdiger Weiſe dieſe „bodenloſe 
Unwiſſenheit“ ſowohl bei der franzöſiſchen, wie bei ſämmt⸗ 
lichen katholiſchen Mächten erkennen laſſen, u. fie ſchließt 
mit folgender Apoſtrophe: „Was die preußiſche Regie— 
rung betrifft, jo hat fie, ungeuchtet ihrer lebhaften Beden⸗ 
ken gegen die Coneilsbeſchlüſſe, dennoch im Vertrauen 
auf den geſunden Sinn des Volkes und auf die feſtbe⸗ 
gründete Kraft unſeres Staatsweſens die Glaubensfrei⸗ 
heit der Katholiken auch in dieſem Punkte nicht beein» 
trächtigt, ſie hat keinem Biſchofe, keinem Geiſtlichen oder 
Lehrer an ihrem Theile ein Hinderniß bereitet, die Leh⸗ 
ren des Concils zu verkündigen. Nur das hat ſie abge⸗ 
lehnt, katholiſche Lehrer, welche ſich in ihrem Gewiſſen 
verhindert finden, den Beſchlüſſen des Concils Geltung 
zuzuerkennen, durch Mitwirkung des weltlichen Armes zur 
Verkündigung der Lehren zu nöhigen, durch welche, nach 
der Ueberzeugung der Regierung ſelbſt, nicht blos eine 
weſentliche Aenderung des Glaubensſtandes, ſondern zu⸗ 
gleich eine tiefgreifende Veränderung in der Geſammt⸗ 
ſtellung der katholiſchen Kirche zum Staate eingetreten iſt. 
Es handelt ſich für die Regierung nicht um die Aner- 
kennung oder Nichtanerkennung eines Glaubensſatzes als 
ſolchen, ſondern darum handelt es ſich, ob fie im Be- 
reiche ihrer geſetzlichen Mitwirkung eine Lehre unterſtützen 
ſoll und darf, welche ſie für das Verhältniß zwiſchen 
Staat und Kirche verderblich erachtet.“ 

— Note des Fürſten Bismarck. Privatnachrichten 
aus Wien melden uns heute die Ankunft einer Note des 
Fürſten Bismarck in Bukureſt, worin derſelbe erklärt, daß 
Deutſchland die geſammten Beziehungen mit Rumänien 
abbrechen und die Pforte erſuchen werde, Executionstruppen 
nach Rumänien zu ſenden, falls der Fürſt die von den 
Kammern votirten Beſchlüſſe über die Stroußberg'ſche 
Eiſenbahnfrage promulgire. Ein ſolches Vorgehen des 
Fürſten Bismarck würde die erſte und unmittelbarſte Ant⸗ 
wort auf die Nachricht des Telegraphen ſein, daß der Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffend die Angelegenheit der Eiſenbahnobli⸗ 
gatioden bereits die fürſtliche Sanction erlangt habe und 
es ſteht zu erworten, daß ſich die Wirkung dieſes Macht⸗ 
wortes ſehr bald fühlbar machen wird, um noch zu rechter 
Zeit die Machinationen der wallachiſchen Raubpolitik zu 
hintertreiben. Wenn es im Intereſſe der ſpeculativen 
Kleinbürger auch zu wünſchen iſt, daß dieſelben noch ein- 
mal uageſchädigt davon kommen, jo iſt doch nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der gute Klang des deutſchen Reiches, der 
jetzt in Konſtantinopel geltend gemacht werden ſoll, eine 
Sphäre berührt, die eigentlich außerhalb der diplomatiſchen 
Intervention liegt. Dieſer ganze unſaubere Strousberg'ſche 
Handel wird zum Mindeſten die Lehre zurücklaſſen, daß 
zinslüſterne Speculanten ſich des Riſikos wohl bewußt 
werden, welches ſie mit dem Ankauf ſchwindelhafter Obli⸗ 
gationen übernehmen und daß ein Papier, welches 15 Pro« 
zent Zinſen bringen ſoll, unmöglich auf guter und ſicherer 
Baſis ruhen kann. Die zweite Lehre, welche ſich aus 
dieſer Affaire ziehen läßt, geht dahin, daß es gefährlich 
iſt, eine rumäniſche Staatsgarantie für voll anzunehmen, 
wenn man die ſuzeräne Macht der Donaufürſtenthümer 
vornehm bei Seite läßt, und liegt eine gewiſſe Anomalie 
darin, daß eben dieſe ſuzeräne Macht, jetzt, wo der Karren 
feſtgefahren iſt, den deus ex machina abgeben ſoll, welcher 
den rumäniſchen Finanzkünſtlern den Kopf zu waſchen hat. 
„— Anwaltstag. Am 25. Auguſt ſoll von ſämmt⸗ 
lichen Anwälten des deutſchen Reiches in Bamberg ein 


Anwaltstag abgehalten werden, auf welchem ein = 
meiner Deutſcher Anwaltverein gegründet und der anden 
wurf der deutſchen Civilprozeßordnung einer eingehe 
Berathung unterzogen werden ſoll. = ſolen 
— Bei der fortſchreitenden Demobilifirund, det 
Inland 
0 daß 
unge 


nunmehr auch die Etappen = Gerichte, ſowohl 
Occupationsarmee, in Frankreich, als auch im 
aufgelöſt werden. Die Etappen⸗Auditeure, als au 
zugehörige Perſonal kehren nach ihrem Mobilmach 
ort zurück, um daſelbſt demobil gemacht zu werde, fol . 
— Eiſenbahnweſen. Für eine ganze Reibe gin 
neuer Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen find beim n 
ſterium bereits Konzeſſions-Geſuche eingegangen, unten 
allen mit thunlichſtem Entgegenkommen, aber nu {tung 
der Bedingung gewillfahrt werden joll, daß die Verwan e, 
der ſo zu erbauenden Bahnen von der für die neuen : 
theile zu ernenneuden Zentralverwaltung geleitet Wit 
ſowohl ſtrategiſche wie politiſche Rückſichten dies als 
wendig erſcheinen laſſen. älter 
— Zur Verbeſſerung der Beamtengeh diese 
Heute bringt die „Prov. C.“ einige Aufklärung in er 
Angelegenheit, indem ſie ſchreibt: die Verbeſſe Je 


vortraten, eine umfaſſende und durchgreifende Aula 
geftatten, fo liegt es in der Abſicht, nicht blos © fi 
Verwaltungsreſſorts, oder Beamtenſtufen zu berückſich den 
ſondern das Einkommen aller Beamtengattungen pia g 
unterſten Stufen bis zu den Miniſtertal⸗Rähen z en 
in gleichmäßiger Weiſe zu erhöhen. Vor einigen n des 
haben über dieſen Gegenſtand bereits Verhandlundk ia j 
Finanzminiſters mit den Vorſtänden aller Min al 
Departements und Berathungen des geſammten gſich, 
miniſteriums ſtattgefunden, demzufolge ſteht in a det 
daß die Vorſchläge für eine gleichmäßige Aufbeſſern ügbar 
Beamtenbeſoldungen, ſoweit die Mittel irgend e Sele 
ab im nächſten Staatshaushalts⸗ Entwurf ihre 
nden werden. nach 
— Der Kaiſer ift am 1. Auguft von u terer 
Koblenz gereiſt; für den 2. und 3. d. wird in 1510 
Stadt Aufenthalt genommen und am 4. d. die Rei ie 
Wiesbaden fortgeſetzt. In Wiesbaden wird Dh nach 
am 5. und 6. d. weilen. An 7. begiebt ſich derſel 10 die 
Mainz von wo nach einer abgehaltenen Truppen eiter 
Reiſe über Frankfurt aM. nach Homburg v. d. H. auf. 
geht. Am 8. und 9. wird der Kaiſer in Homburg Sark 
enthalt nehmen. Am 10. Fortſetzung der Reiſe über en 
burg nach Regensburg, woſelbſt der Kaiſer übern ung 
wird. Am 11. Reiſe nach Gmunden und Uebernach und 
daſelbſt. Am 12. trifft Kaiſer Wilhelm in Iſchl ein nach 
begiekt ſich am 13. von Salzburg per Extrapof nat 
Gaſtein, wo er zum Kurgebrauch drei Wochen Aufe a 
nehmen und mit dem Kaiſer von Oeſtereich zuſam 
treffen wird. 3 find 
— Bei Verleihung des Eiſernen Kreuze e iege 
die Militärzte in Preußen, troßdem ſie nach dem Range 
von 1866 als ein eigenes „Sanitätscorps“ im 0 
erhöht und den Offizieren gleichgeſtellt wurden, 
als „Kämpfende“ angeſehen, vielmehr wie Beamte 1 
delt worden. Dagegen ſind im Statut der „Rail 
helms⸗Stiftung“ alle diejenigen Beamte, Aerzte un 
Perſonen, welche bei Ausübung ihres Berufs 
erwerbsunfähig geworden find, „den Kriegern 8 
achtet.“ ver? 
— Rang- und Quartierliſte. Wie mar ar 
nimmt, ift die Abſicht vorhanden, eine Rang- un ſcheinen 
tierlifte für das Heer des Deutſchen Reiches Kar I 
zu laſſen, welche in einem Bande das Betzeichnißz amen 
licher Offiziere und im Offiziersrange ſtehenden Den cin 
des Heeres und der Marine enthalten wird. derartige 
zelnen Staaten bleibt es überlaſſen, daneben 1 
Liſten für ihren engeren Verband herauszugeben. uffel 
— Zur Dotation des General v. Manke un 
Im Rheinland in den Bezirken vornehmlich des en der 
auch wohl des 7. Armeecorps haben die Enthülunen und 
„Frankf. Ztg.“ über Manteuffel ſehr viel Aufſeh er Ar 
Intereſſe erregt. So ſchreibt man aus Köln: „enſa⸗ 
tikel zur Dotationsfrage hat hier nicht geringe rich if 
tion erregt als in Königsberg, was nur zu bereite 
da man hier faft mehr als irgendwo anders IM ein 
war ſich über das Feldherrntalent des Generals eſehen, 
theil zu bilden. Auf der Militärparade habe ich einan 
wie Offiziere mit mühſam verhaltenem Jube n haben 
daraus vorlaſen. Dieſe und ähnliche Erſcheinunge zeigt, 
ſich ſo ziemlich aller Orten in der Rheinprovinz 
Es iſt einmal wieder recht deutlich zu Tage 
fo ſehr unbeliebt Manteuffel in allen Kreiſen 0 
kerung — Civil wie Militär — ift.* Und die „et in den 
ſchreibt über daſſelbe Schrifiſtück: Wenn man au bann um 
offiziöſen Correſpondenzen nicht Worte genug a iſt man 
die Abſurdität“ dieſes Schriftſtückes zu ſchildernazuleiten, 
doch weit davon entfernt, eine Anklage deshalb © 11 ſieht 
weil eine Freiſprechung unvermeidlich wäre, den Kreisen 
es dem Briefe an, daß der Verfaſſer nicht in de in 
der täglichen Journaliſten zu ſuchen iſt, 1 70 ind, 
ſen, die mit den Hofverhältnifjen ſehr vertraut | 
man brennt darauf, ſeinen Namen zu erfahren; 
dererſeits fürchtet man wieder, daß durch da Bedeutung 
werden deſſelben feine Anklagen nur noch al offiziöſen 
ewinnen würden, und deshalb muß man Re a. 
chritte zur Erforſchung des Namens vermeiden 


Angeſichts aller dieſer öffentlichen Kımdgebi 
gebungen 
dae mir es kaum für möglich, daß General v. Man⸗ 
gezogen Perſon für eine Nationalbelohnung in Betracht 
bee d werden köane, für eine Dotation, die das danke 
ies r Volk durch die Hand des Kaiſers verleiht. 
en für uns die Hauptſache, bierin hat die lahme 
Aehnl ettung an offiziöſer Stelle durchaus nichts geändert. 
el. ſcheint auch die gleichfalls oft aus offiziöfer 
jagt: ſchoͤpfende „Schleſ. Ztg.“ zu denken, indem ſie 
„ Die Form, in welcher die Rechtfertigung des 
dwag v. Manteuffel in der „N. A. 3.“ erfolgt, iſt 
Schlu ungewöhnlich, auffallender aber iſt es, daß am 
ne des Artikels die Dotation oder eine andere Be- 
Dielen 5 als gleichbedeutend hingeftellt werden, was fie in 
einigen Falle jedenfalls nicht ſein würden. Man kann 
n den deſpannt auf die ſpätere Beſtimmung des 
em ir von Manteuffel ſein. Er würde nämlich, nach⸗ 
Verbäl eine Armee commandirt hat, nicht wieder in das 
altniß eines Corpscommandeurs zurücktreten können 
fin eh ſich nicht irgend eine Verwendung auswärts 
erlin „ würde er als General ⸗ Adjutant wieder nach 
Blatt zurückkehren. „Der Umſtand, daß das offiziöſe 
ſchon für den General v. Manteuffel ſtatt der Dotation 
nacht seine andere Belohnung“ in Ausſicht nimmt, be» 
dieſeg uns wohl zu der Hoffnung, daß eine Dotation 
und Generals in den beſtimmenden Kreiſen ſelbſt mehr 
5 at an Ausſicht verliert, daß man ſich zu überzeus 
| m Mängt, wie angeſichts des allgemeinen Verdikts eine 

e Dotation kaum mehr möglich iſt. 

dan B. Die Säcularfeier des Geburtstages Ludwig 
lich eethovens's, welche im vergangenen Jahre befannt- 
unterb Bonn beabſichtigt wurde, mußte wegen des Krieges 
bleiben. Jetzt wird dieſelbe ganz nach dem vorjähri- 
Die Brotamm am 20., 21. und 22. Auguſt ſtattfinden. 
Rück eethoven⸗Halle, welche ſelbſt noch während des Krieges 


v i 1 „ 4 2 2 
Akai ollendet wurde, befriedigt durch ihre vorzügliche 


nig in hohem Grade, nur fürchtet man, daß ſie zu 


| fre Plaß für die von allen Seiten berbeieilenden Mufif- 
ö ee bieten wird. Das Occheſter wird ein wahres 
1 eeorps bilden; unter den Streich⸗Inſtrumenten treffen 
Fra an der Geige, außer Joſeph Joachim, Straus und 
a8 Ries aus London, Bargher aus Detmold, Engel 
ſchw Oldenburg, Bartels aus Deſſau, Schulz aus Braun⸗ 
dr A, Haubold aus Leipzig; für das Violoncell find 
Ebert ützmacher aus Dresden, V. Müller aus Frankfurt, 
. bit aus Oldenburg x. gewonnen. Der rheiniſche Chor 
Ki außer dem Hauptchor in Bonn Mitwirkende aus 
5 für Aachen, Barmen, Coblenz, Crefeld, Elberfeld, Franf- 
wi . M. und Neuwied. Eia beſonderes Intereſſe ges 
1 a die Feier noch durch die Anweſenheit der bedeutend⸗ 
A lebenden Künſtler, von denen ſchon Niels Gade aus 
Hollenbagen, Bennet aus London, Verhuſt und Holl aus 
a d Benoit aus Antwerpen und Frau Clara Schu⸗ 
An die Einladung des Feſt⸗Comités angenommen haben. 
— ̃ — —— 


Pe: Ausland. 


feſte Oeſterreich. Bei dem deutſch⸗oͤſterreichiſchen Turn⸗ 
ien Brünn (d. 2. d.) wurden die trefflichen Vor⸗ 
ed der Geſangvereine, insbeſondere des Wiener Män⸗ 
lang Vereins, mit immenſem Beifall aufge: 
Pr men. Auf ſtürmiſches Verlangen mußte, gegen das 
be Hamm, die Liedertafel mit der „Wacht am Rhein“ 
Jonnen werden. Das Lied wurde dreimal wiederholt. 

Rear" der Feſtvorſtellung im Theater kam „Wilhelm 
holten zur Aufführung. Die Rütli⸗Scene gab zu wieder⸗ 
been Demonſtrationen Anlaß. Um zehn Uhr Abends 
12 ann in der Turnballe die Feſtkneipe, an welcher gegen 
me Perſonen in feſtlich gehobener Stimmung theilnah⸗ 
ppi Der Bürgermeiſter d'Elvert eröffnete die Trink⸗ 
5 ee mit einem Toaſt auf den Kaiſer. Dr. Sturm 
„ dich in der Feſtrede: „Die Deutſchen Oeſterreichs haben 
dez er mit nationaler Selbſtaufopferung Alles zu Gunſten 
deten eichs gethan. Heute werden fie von einer verblen. 
egterung gedrängt, den nationalen Standpunkt 


enlſchi 
diegleden zu betreten. 


oder 


1 Die Ziele der gegenwärtigen Re⸗ 
d find bedenklich; fie führen zum Föderalismus 
Abſolutismus. Wenn aber Millionen Deutſche ſich 
mal Orderaliömus abwenden und demſelben nicht ein» 
fig, Palfive Aſſiſtenz zu leiſten entſchloſſen find, wenn fie 
ten zurückziehen vom parlamentariſchen Kampf und war⸗ 
weit, das, was da kommen muß, wer wird dann einen 
REN Prager Frieden, wer wird dann Ausgleich mit 
Deutschen machen?“ (Minutenlanger Beifall.) 

erhalt. ir wollen Oeſterreich auf deutſcher Grundlage 
5 an ‚Den uns jetzt hingeworfenen Fehdehandſchuh 
und Kr wir auf und werden den Kampf friſch, froh, frei 
wir „Mm ſiegreich zu Ende führen. Niemals werden 
ben uns vor dem neu errichteten römiſchen Goͤtzenbilde 
Pier in dem Kampfe, in den wir ziehen, ſchöpfen 
börigkeite Kraft aus dem Bewußtſein der Zuſammenge⸗ 
fache it mit dem großen Vaterlande. Dieſem ein drei⸗ 
lich es Hoch! Dieſer Trinkſpruch wurde mit unbeſchreib⸗ 
denen Jubel aufgenommen. Der Redner wurde von 

Turnern auf den Schultern im Saale herumgetragen. 
Leitun ußland. Das Militärcomite, welches unter der 
Resor des St. Petersburger Kriegsminiſteriums die 
wird alien des ruſſiſchen Heeres durchführen ſoll 
ene Denia, auf die Anregung des Kriegsminiſteriums 
ſchen Ale ft über die wichtigſten im deutſch⸗ franzöſi⸗ 
run dertege geſammelten militäriſchen Erfah⸗ 
lichten n erhalten. Die Schrift iſt nicht für die Oeffent⸗ 
Rpı ; 1 nur für die höheren militäiriſchen Kreiſe 
lands beſtimmt; es wird auch eine deutſche und fran⸗ 


zöſiſche Ausgabe veranſtaltet werden, weil es in Rußland 
nach wie vor noch viele höhere Officiere giebt, denen die 
ruſſiſche Sprache in Wort und Schrift nicht ſehr geläufig 
iſt. Wie die „Augsb. Ztg.“ von guter Hand vernimmt, 
ſoll in jener Denkſchrift zumal das Capitel über die Ar⸗ 
tillerie ſehr ausführlich und intereſſant behandelt fein. 
Es iſt nämlich ſelbſt in den Kreiſen vernünftiger, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter franzöſiſcher Generale als Thatſache 
feſtgeſtellt worden, daß vor allem die Ueberlegenheit und 
hohe Ausbildung der deutſchen Artillerie ein Hauptfactor 
der Vernichung der franzöfiihen Armee geworden, welche 
ſich bekanntlich in ihrer lächerlichen Eitelkeit um die 
Verhältniſſe und Fortſchritte in den übrigen Armeen Eu- 
ropas niemals gekümmert. 


Provinzielles. 


Danzig. Infolge der aus Königsberg eingetroffenen amt⸗ 
lichen Nachricht, daß dort die Cholera bereits einige Opfer 
unter den polniſchen Juden gefordert, hat der Herr Polizei⸗ 
präſident den Strompolizei⸗Beamten aufgegeben, ein wachſames 
Auge auf jeden unter den polniſchen Juden und Flöſſern vor⸗ 
kommenden Erkrankungsfall zu haben und bei verdächtigen 
Symptomen ſofort Anzeige zu erſtatten. 

Da es nach den Mittheilungen der franzöſiſchen Regierung 
ſehr wahrſcheinlich iſt, daß ſich Mitglieder der Pariſer Commune 
oder Perſonen welche an den Gräuelthaten in Paris betheiligt 
ſind, nach Preußen flüchteten, ſo ſind die Königlichen Polizei⸗ 
behörden angewieſen, Ausländer dieſer Sorte zu verhaften und 
den Staatsbehörden zu überweiſen, Inlander jedoch nur in dem 
Fall den Gerichtsbehörden zuzuweiſen, wenn ſie etwa hier ſich 
neuerdings ungeſetzlich benehmen ſollten. 

Elbing. Der reizende Badeort Kahlberg bei Elbing iſt 
mit allen ſeinen Anlagen und dem ganzen Terrain von einer 
Elbinger Actiengeſellſchaft erworben worden. Der ſtark und leb⸗ 
haft aufblühende Badeort geht dadurch einer weiteren gedeih⸗ 
lichen Entwickelung entgegen, denn ohne Zweifel wird der Man⸗ 
gel an guten Privatwohnungen, der ſich bei der ſteigenden Fre⸗ 
quenz immer erheblicher herausſtellt, jetzt abgeholfen und man⸗ 
cher andere Wunſch durch das Unternehmen erfüllt werden. 
Aehnliches ſcheint in Zoppot nicht moglich oder wenigſtens ſehr 
ſchwierig auszuführen zu ſein und doch wäre dort die Vereini⸗ 
gung aller Intereſſen und aller Veranſtaltungen in einer Hand, 
und zwar in einer, welche die nöthigen Mittel zur Hebung des 
Badeorts zur Verfügung ſtehen, noch weit dringender geboten. 
Die Bäder, die Anlagen, die projectirte Waſſerleitung, der 
Kurſaal, die Wege und Stege, das befindet ſich Alles in ver⸗ 
ſchiedenem Beſitz unter getrennter Verwaltung, in vielen Fäl⸗ 
len collidiren die einzelnen Intereſſen dort mit einander und 
deshalb kommt nichts recht vorwärts. Würde es gelingen, Zop⸗ 
pot, das heißt alle zur Kur, zur Bequemlichkeit und zum 
Vergnügen ſeiner Sommereinwohner geſchaffenen Anlagen 
in den Beſitz einer mit großen Mitteln ausgeſtatteten 
Actiengeſellſchaft zu bringen, der dann auch die Dispoſition 
über Badebeiträge ꝛc wohl zufallen dürfte, fo ſtände die⸗ 
ſem ſchönen und beſtgelegenen Oſtſeebade der Provinz eine 
großartige Entwickelung bevor. Erſt dann aber und nicht frü⸗ 
her würden auch die vielen Uebelſtände und großen Incon⸗ 
venienzen beſeitigt werden können, unter denen das Empor⸗ 
blühen Zoppots jetzt ſichtlich leidet. Einer jo reizenden Peri⸗ 
pherie, wie der Ort ſie beſitzt, kann das jetzige Centrum kaum 
mehr lange genügen. Entweder muß dieſes umgebildet, oder 
auf anderem Terrain ein neues geſchaffen werden. Welche von 
beiden Eventualitäten den Vorzug verdient, möge bald erwogen 
werden. — 


Braunsberg den 1. Auguſt. Die Altkatholikentz haben 
Bundesgenoſſen von unerwarteter Seite erhalten. Im 17. 
Jahrhundert trat der Biſchof Janſenius von Ypern den Jeſui⸗ 
ten, ihrer Caſuiſtik, laren Moral und auch ſchon der Unfehl⸗ 
barkeitstheorie in feinem Buche „Auguſtinus“ entgegen und 
erwarb ſich zahreiche Anhänger in den Niederlanden und in 
Frankreich. Die Jeſuiten wußten es zu bewirken, daß dieſe 
ſogenannten Janſeniſten aus der katholiſchen Kirche ausgeſtoßen 
wurden und ſie führen nun, beſonders in Utrecht, Haarlem und 
an anderen Orten der Niederlande verbreitet, ein geſondertes 
kirchliches Leben unter einem Erzbiſchof und mehreren Biſchöfen. 
Sie haben ſich nun an hervorragende Altkatholiken am hieſigen 
Orte und auch wohl an anderen Orten in einer in franzöſiſcher 
Sprache geſchriebenen Zuſchrift gewandt. Sie führen darin 
aus, daß ſie nicht Janſeniſten, ſondern Katholiken ſind, daß ſie 
einſt, wie jetzt die Altkatholiken, von den Jeſuiten aus der 
katholiſchen Kirche ausgeſtoßen wurden, und drücken den Wunſch 
aus, mit den Altkatholiken in Verbindung zu treten. 

Königsberg, 1. Auguſt. Nach den der hieſigen Bahn⸗ 
verwaltung zugegangenen Fahrplänen werden die Truppen der 
erſten Diviſion am 4., 5. und 6., alſo von Freitag bis Sonn⸗ 
tag in zuſammen 21 Extrazügen in Seepothen ausgeſchifft und 
von dort in den umliegenden Dörfern und benachbarten Gütern 
einquartiert. Sie werden Königsberg auf der Süd⸗und Weſt⸗ 
ſeite in einem ſehr weiten Halbkreiſe cerniren, denn es ſind bis 
nach Amalienau hin Einquartierungsordres ausgegeben. Die 
gegen die früher getroffene Dispoſition eingetretene Verzögerung 
hat darin ſeinen Grund, daß höherem Befehl zufolge die Mann⸗ 
ſchaften zwei Tage in Berlin verbleiben ſollen. Hiernach dürfte 
anzunehmen ſein, daß der feierliche Einzug vor dem 7. oder 8. 
nicht ſtattfinden wird. Die Arrangements zu demſelben werden 
mit aller Energie betrieben. 


Verſchiedenes . 


Die engliſchen Wirthshausgeſetze find bekanntlich ziem⸗ 
lich ſtrenge, und mehrere Verſuche ſpeculativer Kneipenwirthe, 
die Beſtimmungen dadurch zu umgehen, daß fie ihr Lokal no⸗ 


* 


minell in einen Club verwandelten und fo von den Acciſebe⸗ 


hörden unabhängig wurden, haben in letzter Zeit Anlaß zu 
polizeilichem Einſchreiten geliefert. Ein Gleiches paſſirte auch 
einem ſogenannten „deutſchen Club“, deſſen Mitglieder vor 
wenigen Tagen unerwarteterweiſe vor eine verſchloſſene Thür 
liefen. Es ftellte ſich nämlich heraus, daß der erwähnte „Club“ 
früher nichts mebr und nichts weniger war, als eine deutſche 
Kneipe, der jedoch die Conceſſion vor Kurzem entzogen war, 
weil der Hausherr eben niemals rechtzeitig die Polizeiſtunde 
anzeigte. Der Wirth, der doch leben mußte, bildete nun einen 
Club, das heißt, er machte ſich zum Secretair und ſtrich von 
ſeinen Gäſten außer den Preiſen für Speiſen und Getränke 
auch noch monatlich je einen Shilling als Beitrag ein. Dieſer 
Sündenſhilling wurde gerne bezahlt, da ja immerhin auch die 
Beſchränkung der Polizeiſtunde wegfiel. So weit ging Alles 
gut; aber das Schickſal wollte es, daß auch zwei Geheimpoli⸗ 
ziſten ſich in die Mitgliedliſte einſchrieben, und daß der Wirth 
ihnen auf ihre Frage ſcherzweiſe erwiderte, er mit ſeinem 
Schankmädchen bilden das Clubcomitee. Alles dies wurde na⸗ 
türlich vor Gericht ausgeſagt und der Wirth wurde um ſo un⸗ 
barmherziger zu 120 Pfd. St. Strafe verurtheilt, als er bei 
den Verhandlungen nicht ſichtbar wurde. 

— Unter den unzähligen Suppliken, die an den Kaiſer 
Wilhelm fortwährend gerichtet werden, befindet ſich ſo manches 
Bittgeſuch, das ſich hinſichtlich Inhalts und Styls unbewußt 
in das Bereich der Komik verwirrt. So iſt kürzlich wie ein 
Berliner Blatt erzählt, Sr. Majeſtät der Brief eines Mannes 
zugegangen, worin verlangt wird, der kaiſerliche Einſpruch möge 
den Bittſteller vor einer über ihn ungerechter Weiſe verhängten 
Exmiſſion ſchützen. Der Schreiber ſtellt die Behauptung auf, 
das Perſonal des Gerichts, dem er unterworfen iſt, kenne ihn 
nicht und wiſſe jedenfalls nicht, daß er ein höchſt anſtändiger 
und gebildeter Menſch ſei, deſſen ungeachtet verfolge man ihn 
mit Exekutionen wegen ſogenannter Koſten und drohe jetzt ſo⸗ 
gar damit, ihn aus ſeiner Wohnung werfen zu laſſen. Nun 
ſei er zwar der Mann, der mit den Executoren, die ihn etwa 
vor die Thüre ſetzen wollten, „Fangeball ſpielen“ könne; bevor 
er aber zu dieſem äußerſten Mittel ſchreite, habe er ſeine Liebe 
zum Frieden dadurch beweiſen wollen, daß er den Kaiſer und 
König von den Unbillen, die gegen ihn beabſichtigt würden, 
Mittheilung mache, damit einem Unglück vorgebeugt werde. 
Dieſen Brief hat der Bittſteller nicht nur ſelber unterſchrieben, 
ſondern auch von ſeiner Frau und allen ſeinen Kindern unter⸗ 
zeichnen laſſen. Der Brief iſt ſelbſtverſtändlich der competen⸗ 
ten Behörde übermittelt worden, die hoffentlich gegen den 
originellen Verfaſſer, der mit Beamten Fangball ſpieten will, 
nicht wegen Beleidigungen von Beamten einſchreiten, ſondern 
das Geſuch ad acta legen oder als beſondere Curioſität auf⸗ 
heben wird. N 
— ——⏑—ꝙ— — u 


Locales. 

— Jotterie. Die Ziehung der 2. Klaſſe 144. Fönigl. Pyf 
Klaſſen⸗Lotterie wird am 8. Aung r 7 Uhr, in 
Ziehungsſaale des Lotteriegebäudes ihren 9 nehmen. 7 
Erneuerung der Looſe, ſowie die rei su deer 0 
wie wir bereits mitgetheilt haben, unter Bor gung der 
lichen Looſe aus der 1. Klaſſe bis 4. d. Mts., A 
Uhr bei Verluſt des Anrechts einz 


— Sreisangelegenheiten. Nach e etauuntmachung im 
Thorner Kreisblatte hat an Stelle des aus dem Kreiſe verzoge⸗ 
nen Gutsbeſitzers v. Sommerfeld zu Catharinenflur die Kreis⸗ 
verſammlung den Rittergutsbeſitzer Raſchke auf Rubinkowo 
zum Diſtrikts⸗-Armen⸗Commiſſarius für den 1. Bezirk und, da 
dieſer bis dahin Stellvertreter war, den Mühlenbeſitzer Eceius 
zu Leibitſch (Wolfsmühle) zum Stellvertreter des Erſteren 
erwählt. — 

— Ein Wochenmarkt, hauptſächlich für den „Schweine⸗ 
handel,“ und zwar am Freitag jeder Woche, iſt mit Geneh⸗ 
migung der K Regierung zu Marienwerde« in Deutſch⸗Leibitſch 
eingerichtet. 

— Das Gartenfeſt, welches Herr G. Mahn zur Feier des 
Sieges unſeres Kaiſerl. Kronprinzen bei Weißenburg am 4. d. 
Mts. veranſtalten wollte, iſt wegen der unbeſtändigen Witterung 
auf Sonntag den 6. er., den Schlachttag bei Wörth verlegt. 

— Induſtrielles. Die für 1870 vorbereitete Induſtrie-Aus⸗ 
ſtellung in Graudenz mußte des Krieges wegen bekanntlich 
unterbleiben. Da indeſſen eine große Anzahl der für die nun⸗ 
mehr fürs kommende Jahr hinausgeſchobenen gemeinnützigen 
Unternehmung eingeſandten Ausſtellungsgegenſtände bereits in 
Graudenz lagern und die Eigenthümer zum Theil gern deren 
Verwerthung eintreten ſähen, ſo hat mit Erlaubniß des Herrn 
Ober⸗Präſidenten ein Comitee zur Veranſtaltung einer Lotterie 
Schritte gethan und nach ſehr günſtigem Ankaufe werthvoller 
Gegenſtände dieſe Ausſpielung für den Monat September er. 
veranſtaltet. Wünſchen wir dem Unternehmen den beſten Er⸗ 
folg und deshalb eine recht rege Theilnahme. X. 

— Landwirthſchaftliches. In Danzig langten am 2. d. Mts. 
bedeutende Zufuhren von Rübſen aus dem Werder an den 
Markt und ftellte ſich der Preis auf 3 Thlr. 22½ Sgr. per 
72 Pfund. 5 

— Polizti-Pericht. Während der Zeit vom 16. bis incl. 31. 
Juli er. ſind 6 Diebſtähle zur Feſtſtellung ferner 


12 Trunkene und Ruheſtörerr, 4 Obdachloſe, 3 Bettler, 9 


liederliche Frauenzimmer zur Arretirung gekommen. 
225 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden find eingeliefert 2 Bände „Archiv für Rechts 
fälle.“ — 
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Börlen:- Bericht. 


Berlin, den 2. Auguſt er. 


Jonds: 

Naff. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 40% 

Poſener do. neue 4% 
rr en ee 
Oeſterr. Banknoten 4b 
eee, Me RE SIE 


„ 


loco 
Auguſt⸗Sep tb. 


r e 


V 1 


April⸗Mai 
Rübzi: Auguſt 
pro Septbr.-Octbr. . . 


a ae re 


eile 
September⸗ October 


rei 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die in der hieſigen Stadt herrſchende 
Pockenepidemie und vereinzelte Typhus⸗Er⸗ 
krankungen machen es erforderlich, alle 
Urſachen, welche zur Verbreitung ſolcher 
anſteckenden Krankheiten Veranlaſſung ger 
ben können, möglichſt zu beſeitigen. 

Dies iſt um ſo dringender geboten, 
als in einzelnen Städten der Provinz 
Preußen ſich auch ſchon Cholerafälle ge⸗ 
zeigt haben. Solche Urſachen ſind: Un⸗ 
reinlichkeit, überfüllte und ungeſunde Woh⸗ 
nungen, unreine Luft, ſchädliche Nahrungs⸗ 
mittel u. ſ. w. Indem wir das Publikum 
hierauf aufmerkſam machen und die Beach⸗ 
tung dieſer Vorſichtsmaßregeln dringend 
empfehlen, fordern wir gleichzeitig die 
Eigenthümer und Verwalter der Grund⸗ 
ſtücke auf, ſofort für gründliche Reinigung 
der Abtritte und Kloakgruben zu ſorgen 
u. deren ſtete Reinhaltung ſtrenge zu über⸗ 
wachen. Sollte dieſe Aufforderung unbe⸗ 
achtet bleiben, dann würden wir uns ge 
mäß der Lokal-Verordnung vom 21. Juni 
1866 zu Straffeſiſetzungen genöthigt ſehen. 

Thorn, den 3. Auguſt 1871. 


Oer Magiftrat. Pol⸗Verw. 
Bekanntmachung 


Zum 1. September cr. wird die 
Nachtwächterſtelle auf der Jacobs⸗Vorſtadt 
vacant. Bewerber um dieſe Stelle können 
ſich bei unſerem Polizei⸗Commiſſarius 
Finkenſtein melden. 

Thorn, den 1. Auguſt 1871. 


Der Magiftrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Auf Anordnung der Königl. Kom⸗ 
mandantur findet am 4. d. Mts. eine all⸗ 
gemeine Umquartierung ſtatt. Von dieſem 
Tage datirte Billete ſind ausgegeben und 
haben allein Gültigkeit. 

Thorn, den 3. Auguſt 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Dr. Borchardt's“rän, 


ter - nd 
Seife (a Päckchen 6 Sgr.) 
zur Verſchönerung u. Ver⸗ 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Kr es 
1 arom. ahn⸗Paſta 
Dr. Suin de (a Päckchen 6 und 12 
Boutemard's Sar.) das Beſte zur 
Cultur und Conſervation der << 
Zähne u. des ud 48 
— empfehlen ſich mit vollem. An 
Rechte x zwei der nützlich⸗ 81 
ſten und auch wohlfeilſten Cos⸗ V 
metiques von hervorragender, tretz der 
hundertfältigen Nachbildungen, ſeither 
unübertroffener Qualität und werden 
in Thorn fortgeſetzt nur allein echt 
verkauft bei Ernst Lambeck. 


nne Wäſche⸗Näherinnen finden 
Geübte e eee e 
L. Bulakowski 


in Thorn. 2 
1 mbl. Zimmer zu verm. Schülerftr. 408. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. In Vertretung Karl Marguart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck, 


für das deutſche Volk. 
Neue, revidirte und bis auf die Gegenwart fortgeführte 
a Volks-Ausgabe. 
Mit Zugrundelegung der Bearbeitung von Dr. G. L. Kriegk 
herausgegeben von 
Dr. Oscar Jäger und Prof. Dr. Th. Creizenach. 
Erſcheint in ca. 90 Lieferungen a 5 Sgr., oder in ca. 15 Bänden à 1 Ihr. = 
Fr. Chr. Schloss er's Name ist jedem Gebildeten unseres Volkes 
ehrwürdig; seine „Weltgeschichte für das deutsche Volk“, ein Denkmal unge- 
meinen Wissens und unbezwinglicher Arbeitskraft, ein unerschöpflicher Bildungs- 


Soeben erschien und ist zu beziehen durch die Buchhandlung von 
st Lambeck in Thorn: 
M Fr. Chr. Schlosser’s Weltgeschichte & 


85 


und Belehrungsschatz, ist längst als 


ein hochwichtiges elassisches Nationalwerk 

anerkannt und kann, namentlich in unsern Tagen, Jedermann nur auf das 
Dringendste zur Anschaffung empfohlen werden. — 

Die Verbreitung von „Schlosser's Weltgeschichte‘‘ wird immerhin einen 
Maasstab für die öffentliche Bildung abgeben! 

Heft 1. u. Band 1, sowie ein ausführlicher Prospectus werden 

von jeder guten Buchhandlung gerne zur Einsicht mitgetheilt. 


Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 3. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe u. regneriſch. Mittags 12 Uhr 19 Grad Wärme. 


beſſere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 Bd 


Hafer nach Qualität von 39-43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus fehlt. 

Rübſen, heute gedrückter und konnten nur die 
trocknern Partien geſtrige Preiſe erreichen. 
für feinſtes, trockenſtes und rein von 105—106 Thlr. pro 
Pfd., und für geringere Saat je nach der Trockenheit 10 1 
bis 104, abwärts bis 103 102 Thlr. pro 2000 Pfd. a 


Stettin, den 2. Auguſt, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 60-73, per Auguſt⸗September 73, 
tember⸗October 71, per Frühjahr 70. 
Roggen, loco 46—51, per Auguſt 49% 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 27, per Auguſt 100 Be 


Den 3. Auguſt. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftdru 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 6 Zoll. 


durchaus 


t wurde 
Bezahl 2000 


per Sey 


Br. per Sertht 
per Frühj. 49% Br. 


26, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 255%, per Apri 


Spiritus, loco 17½, per Auguſt⸗September 17¼2, per or 
tember⸗October 175/13, per Frühjahr 17½. 


Amtliche Tagesnotizen. 4 


feſt. Zufuhr nur in Rübſen. 8 
a 80 Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126— 130 
A: 555 Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72—75 Thlr. pr. 
1 07% 2125 Pfd. zn; 
84% [Rü bſen mit 96-100 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. und feuchte billiger. 
. . 88 | Roggen 120-125 Pfd. 4345 ½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
. . . 97¼ | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
n pro 2250 Pfd. 
. 58% | Spiritus pro 100 Ort. & 800% 16—164/6 Thlr. October 495/, 
74% Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 
matt. Danzig, den 2 Auguſt. Bahnpreiſe. 100 Kilogramm 25 ½ Br. 
. . . 50½ | Weizenmarkt: heute matter u. Preiſe nur ſchwach behauptet. 
50 Zu notiren: ordinär bunt, u. rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und 
3 50% hochbunt, 120—131 Pfd. und hell von 62-80 Thlr. pro 
498,4 2000 Pfd. 
27½ | Roggen unverändert, guter inländiſcher 120-125 Pfd. von 
269% 47 —49½ Thlr., polniſcher 45 - 47½ Thlr. 
feſter. | Gerſte Heine 95— 103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
i Pfd. von 45 — 47 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
17. 12. | Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
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Kohlen! 
alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 
C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


Verlag von Theobald Grieben in 
Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 

a Fr. Clemens 
Je ſus der Nazarener. 
1. Band: Des Weiſeſten der Weiſen Les 
ben, Lehre und natürliches Ende. Der 
Wirklichteit nacherzählt. 2. Band: Der 
ideale Chriſtus. Enthüllung der chriſtlichen 
Myſterien und demgemäßer Friedensſchluß 
zwiſchen Vernunft und Chriſtenthum. 
4. Auflage. 40 Bogen Lex. 8. 2 Thlr. 
Auch in 12 Lieferungen & 5 Sgr. 

Ein gehaltvolles freiſinniges Volks⸗ 
buch, das ſeiner vielen neuen Aufſchlüſſe 
wegen Aufſehen erregt und binnen 2 Jah⸗ 
ren bereits in 4 ſtarken Auflagen erſchien. 

Manifeſt der Vernunft. 
Diverfion eines Veteranen im Freiheits- 
kampfe der Geiſter. Eine Stimme der 
Zeit in Briefen an eine ſchöne Myſtikerin. 
2. umgearbeitete Auflage. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Ein in die Bewegung und Geijtes- 
richtung der neueſten Zeit mit Muth und 
Geſchick lebhaft eingreifendes Buch, das 
gegen die Verderblichkeit des Myſtieismus 
und religiöſe Verdummung gerichtet, Tau⸗ 
ſende von Herzen, welche für den Fort⸗ 
ſchritt auch auf dieſem Gebiete der In⸗ 
telligenz ſchlagen, zu erobern geeignet iſt. 

Wachenhuſen, „Der Mann in Eiſen“, 
(der Leihbibliothet von Ernſt Lambeck ge⸗ 
hörend), iſt am Sonnabend verloren wor⸗ 
den. Gegen entſprechende Belohnung in 
der Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Das Neue Blatt 187 


giebt allen Abonnenten monatlich eine große 
Extra-Mode- Beilage gratis. 
umfaſſend 16 Seiten des Neuen Blatt⸗ 
Formats mit 


Farbigen Schnitt-Mustern 


auf der Rückſeite der Mode⸗Beilage. 
Der Preis bleibt wie bisher: 
12½ Sgr. 
vierteljährlich pränumerando. 
b Die ſoeben eingetroffene Nr. 31 ent⸗ 
5 


„Die Studentenkläre.“ Von Arnold 
Wellmer. — „Warnung. Von Emanuel 
Geibel. „Wiener Idyllen. Von 
Louis Poißl. — „Spaziergänge im Harz.“ 
— „Das Mädchen von Capri.“ Von 
Ernſt Eckſtein. — „Drei Ritter.“ 
„Chemiſche Briefe an unſere Leſerinnen.“ 
Von Th. Schwartze. — „Für Haus und 
Herd. „Allerlei:“ Vertreter des deut⸗ 
{hen Journalismus. Karl Taufig. — 
„Correſpondenz. — An Illuſtrationen 
folgende: Vertreter des deutſchen Jour⸗ 
nalismus. Bodethor und Kronenſumpf 
im Harz. Steinerne Rinne. Teufels⸗ 
brücke. Karl Tauſig. 

„Das Neue Blatt“ iſt zu beziehen 
durch die Buchhandlung don Ernst 
Lambeck in Thorn. 

Eine Britſchke mit Halbverdeck ſteht 
zum Verkauf Thorn, Neuſtadt 13. 

Einen feuerſicheren 


Geldſchrank 


Grundſtũck 
bin ich Willens aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Gramse. 


[gr Wohnung in der Araberjtr., beſteh. 
aus 4 Zimmern, Balkonzimmer, Kel⸗ 
ler ꝛe. vom 1. October ab zu vermiethen 
durch M. Schirmer. 


Platte's Garten. 
Sonnabend, den 5. d. Mts. 


große italieniſche Nacht 


und 


Concert. 

Anfang 7 Uhr Ab. Entree à Perf. 2½ 1 
Bei eintretender Dunkelheit Illu 

nation des Gartens. 


Heute und Morgen 


großes Harſen-Concerl 
und Geſangsvocträge 1 
von der Familie Schindler, Gerechteſt 
Kissner's Reſtanration. | 


— 


Sonnabend 8. 
Harfen⸗Concert und Geſang 
vorträge gs 


im Mühlengrunde zu Podgorz von 
10 Uhr Abends. 


F. Kutschkl _ 


A. Sturmanl; 
85. Breiteſtraße 85, 


zwiſchen den Herren | 
C. B. Dietrieh und Joseph Prager 
empfiehlt ſein neu eröffnetes 


Rurz-Waaren⸗Heſchäft, 
a Preiſe und reelle Bedienung d 
ichernd. Brei 

Ein großer birk. Ausſchiebetiſch bills 
zu verk. bei A. Wulf, Altſtadt 10 i 
Logis für 1 jungen Mann billig 
vermiethen und lor beziehen Bäcker 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


Ein Mädwen wird für I Kind on, 
1½ Jabren zu miethen geſucht, die men 
gleich etwas Stubenarbeit überneh 
und bereit fein würde, mit der Heart en. 
zum 15. October nach Breslau zu um 
Meldungen nimmt entgegen das Domin 
Chelmonie. — 
Nenad Nr. 20 iſt die Belle, Etage n 

ſo lange von Herrn Ha leben, 
Kumme bewohnt wurde, zu dermie und 

er 


(Ei Laden nebſt Wohnung, Kell bel 
Lager⸗Räume ift zu vermiethen, 
F. Stephan 


Kirchliche Nachrichten. ‚rät: 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen 3 ©. 
nat Gene r dee en 
. Bädermftr. Senkpeil; — Fra 
unehel. i Friedrich Wilhelm 1 
ein unehel. Sohn. i 
Getraut der Zimmergeſ. Auguft ig, 
mit Jungfrau Amalie Auguste Schlott aufm. 
M Kon d 0 Kann n Unten Hole 
allon; — die Kaufm.⸗Wwe. iffs⸗ 
Gukſch geb. Geelhaar; — Paul S. d. ee 
eigenthümers Henfen. 
In der St. Georgen-Barobie- u 
Getauft Julius Paul, S. De 3 
Wisniewski zu Neue Jakobs⸗Vorſtadt Wind⸗ 
banna Eveline Wanda, T. d. Nentis 
müller zu Mocker; — Clara Ame ft 
T. d. Arb. Lucht zu Bromberger Bott, 
Emil Carl Auguſt Ulrich, S. d. Wir 
Inſpector Fiedler zu Catbarinenflur. ’ Sue 
Getraut der Arbeilsmann Cargo 
Schultz mit Wilhelmine Malzahn zu 
ger⸗Vorſtadt. 


